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Auch wenn ihre Schöp-




einte sie: die Erinnerung
an das eigene Leben.
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Joseph Haydn (1732 – 1809)





Bohuslav Martinů (1890 – 1959)





Richard Strauss (1864 – 1949)
Metamorphosen Es-Dur – Studie für 23 Solo-Streicher
(einsätzig) Adagio ma non troppo – Più allegro – Adagio, tempo primo
5
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 Progr/3.PK_8./9.11.03  21.10.2003  19:11 Uhr  Seite 5    (Schwarz
Zwischen Interpretieren und Komponieren
– engagiert für zeitgenössische Musik
und die Erweiterung der
spieltechnischen Möglichkeiten der Oboe
6
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Heinz Holliger gehört zu den vielseitigstenund außergewöhnlichsten Musikerpersön-
lichkeiten unserer Zeit. 1939 in Langenthal
(Schweiz) geboren, studierte er in Bern, Paris und
Basel Oboe (bei Émile Cassagnaud und Pierre
Pierlot), Klavier (bei Sava Savoff und Yvonne
Lefébure) sowie Komposition bei Sándor Veress
und Pierre Boulez. Nach ersten Preisen bei inter-
nationalen Musikwettbewerben begann er eine
intensive Konzerttätigkeit als Oboist und mach-
te sich als Komponist weltweit einen Namen. Im
beständigen Austausch von Interpretation und
Komposition erweitert er die spieltechnischen
Möglichkeiten und setzt sich ebenso engagiert
für zeitgenössische Musik wie für wenig bekann-
te oder nur einseitig interpretierte Komponisten
ein. Er gewann zahlreiche Preise und Schall-
plattenauszeichnungen. Namhafte Komponisten
widmeten ihm ihre Werke.
Die „Cité de la Musique“ in Paris widmete ihm
im April 2003 eine ganze Konzertwoche als Kom-
ponist, Dirigent und Oboist. Als Gast dirigiert er
weltweit führende Orchester und Ensembles, dar-
unter die Berliner Philharmoniker, das Cleveland
Orchestra, das Concertgebouw Amsterdam, das
English Chamber Orchestra, das Philharmonia
Orchestra London oder auch die Wiener Phil-
harmoniker und Symphoniker. Eine langjährige
Zusammenarbeit mit zahlreichen CD-Aufnahmen
verbindet ihn mit dem Chamber Orchestra of
Europe. Er ist ständiger Gastdirigent des Sinfo-
nieorchesters des Südwestrundfunks Stuttgart,
des Budapest Festival Orchestra sowie des Or-
chestre de Chambre de Lausanne. Regelmäßig di-
rigiert er auch das Ensemble Modern und die
Deutsche Kammerphilharmonie. Eine umfangrei-
che Anzahl CD-Einspielungen ist bei Teldec,
Philips und ECM erschienen.
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Heinz Holliger – vielseitiger Künstler undLehrer, Komponist, Dirigent und als Oboist
auch ein herausragender Musiker – steht erstmals
sowohl am Pult der Dresdner Philharmonie als er
sich auch solistisch bei uns vorstellt. Sein Pro-
gramm umfaßt alt und neu, leider nicht Neue-
stes, Eigenes.
In seiner Sinfonie bringt uns Joseph Haydn in
Gefilde, in denen – wie bei vielen späten Schöp-
fungen des Meisters – Heiterkeit und Ernsthaf-
tigkeit, Empfindsamkeit und Kraft so wunderbar
gemischt sind, daß sich die klassische Forderung
nach Schönheit erfrischend erfüllt.
Bohuslav Martinů wird gern als einer der letzten
„böhmischen Musikanten“ apostrophiert, auch
wenn er viele Jahre seines Lebens in der westli-
chen Welt verbracht hat. Ihm galten Inspiration,
überquellende Phantasie, Spielfreudigkeit als
Grundbedingungen für alles Musizieren. So ist es
nicht verwunderlich, daß er auch zahlreiche Kon-
zertwerke für unterschiedliche Instrumente kom-
poniert hat. In seinem Oboenkonzert hat er all
die spielfreudigen Elemente wunderbar verarbei-
tet und ein Werk voller Esprit geschaffen.
Als Richard Strauss in den tragischen letzten
Monaten des Zweiten Weltkrieges die „Metamor-
phosen“ (Verwandlungen) komponierte, war er –
inzwischen 81 Jahre alt – sozusagen am Ende
seiner Tage. Der Krieg hatte überall Trümmer
hinterlassen. „Das Göthehaus, der Welt größtes
Heiligtum, zerstört! Mein schönes Dresden -
Weimar - München. Alles dahin!“, schrieb er und
drückte damit deutlich seine Stimmung aus. Eine
Epoche, seine eigene, war im Schutt versunken.
Nun galt es, Abschied zu nehmen. „In memori-
am“ notierte er über seinen gewaltigen Sinfonie-
satz. Eine wehmütige Abschiedsstimmung liegt
über dem wundervoll reifen, tiefen, erschüttern-
den Werk, aber auch ein Hoffnungsschimmer
keimt im raschen Mittelteil auf. Wir mögen


































„ ... versteht er sich darauf,
einem einzigen Thema die reichsten
und verschiedenartigsten
Entwicklungen abzugewinnen ...“
Joseph Haydn mußte einen langen Weg zu-rücklegen, bis er zu jenem hochgeschätzten
Komponisten wurde, dessen Ruhm sich schon zu
seinen Lebzeiten weit über alle Kunstmetropolen
Europas ausgebreitet hatte. Als junger Mensch
war ihm das große Glück beschieden, einen
Dienstherren mit großen musikalischen Ambitio-
nen zu finden, den Eisenstädter Fürsten Ester-
házy. Er diente dessen Haus beinahe 29 lange
Jahre bis 1790 als Kapellmeister einer „Lakaien-
kapelle“ und blieb auch seinen Nachfolgern zeit-
lebens treulich verbunden. Zu seinen vordring-
lichsten Aufgaben gehörte es, für den ständigen
Bedarf des Fürsten zu komponieren. Obwohl das
einen „freien“ Künstler einengen könnte, machte
Haydn eine Tugend daraus und erprobte eine
Vielzahl von kompositorischen Möglichkeiten in
aller Stille und konnte – wie er selbst feststellte
– dadurch „original werden“. 
Seine Weltgeltung als Komponist hatte Haydn
sich über viele Jahre seines Schaffens hinweg aus
der relativen Enge des Esterházyschen „Reiches“
heraus erarbeitet. Es war nicht nötig, große Rei-
sen zu unternehmen und sich bekanntzumachen.
Sein Ruf eilte ihm voraus. Man kam zu ihm und
bat um Kompositionen. Sogar ausländische
Verleger bemühten sich darum, da sie sich gute
Geschäfte mit den Noten erhofften. So erhielt er
immer wieder Kompositionsaufträge und wurde
mehrfach eingeladen, auf Reisen zu gehen. Aber
er konnte lange Jahre keine derartigen Pläne
schmieden, weil er sich seinem Brotherrn, dem
Fürsten Esterházy, verpflichtet fühlte und auch
keinen entsprechenden Reiseurlaub erhalten hät-
te. Erst nachdem im September 1790 Fürst Niko-
laus gestorben war und sein Nachfolger, Fürst
Anton – nicht so recht musikinteressiert –, kurzer-
hand die Kapelle aufgelöst hatte, konnte Haydn
sich auf Reisen begeben. Er nahm ein Angebot
des in London lebenden Impresario und Geigers
Johann Peter Salomon zu einer Konzertreise nach
England an, später sogar noch zu einer zweiten. 
10
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Stich von L. Schiavonetti
nach L. Guttenbrunns




am Ende seiner Laufbahn





te allein 104 Sinfonien,
über 80 Streichquartette,
dazu solche Großwerke
wie „Die Schöpfung“ und
„Die Jahreszeiten“, etli-




Für beide Londonreisen (1791/92 und 1794/95)
komponierte Haydn insgesamt zwölf Sinfonien
(Nr. 93 – 104), die als „Londoner Sinfonien“ be-
kannt wurden, und kehrte schließlich hochgeehrt
und um etliches reicher, reich aber auch an neu-
en musikalischen Erlebnissen, nach Wien zurück. 
In London war er äußerst freundlich aufgenom-
men worden. Damit begannen Erlebnisse, die jen-
seits der Vorstellungskraft des Esterházyschen
Kapellmeisters lagen. London war eine wirkliche
Weltstadt, Wien wirkte dagegen provinziell und
verschlafen. Händels Geist lebte in der englischen
Metropole immer noch, und Haydn fühlte sich
durch dessen Musik in seine eigene Lehrzeit
zurückversetzt. 
Salomons Konzertsaison reichte von März bis Ju-
ni. Dadurch war Haydn schon für die beiden Jahre
seiner ersten Reise als Komponist außerordentlich
11
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Haydns Musik war so
ganz anders, als man es
in London gewohnt war.

















gefordert. Immerhin sollten gerade seine neuesten
Werke in den Mittelpunkt gestellt werden. Er
mußte demnach die Sinfonien eigens hierfür
komponieren und schließlich auch selbst leiten.
Das Publikum war so begeistert, daß seine Werke
das gesamte Londoner Konzertleben zu beeinflus-
sen begannen. Und so konnte es nicht ausbleiben,
daß ihm auch einige Ehrungen zuteil wurden,
darunter die Verleihung der Ehrendoktorwürde
der Universität Oxford. Sein Englandaufenthalt
verlief großartig, war erfolgreich und füllte die
Kasse. Haydn war sicherlich sehr glücklich.
Am2. März1792 erklang in einem dieser„Salomon-
konzerte“ erstmals die Sinfonie Nr. 98 B-Dur,
mittlerweile schon Haydns 6. Sinfonie, die für
London entstanden war. Wiederum war es ein
Werk von höchstem Anspruch, denn Haydns ei-
gene Vorstellung über die musikalische Qualität
war außerordentlich groß und wuchs praktisch
von Werk zu Werk. Der Komponist experimen-
tierte und suchte ganz bewußt nach neuen
Formen und Ausdrucksmöglichkeiten. Wir wissen,
daß er nur wenige Jahre vorher (1781) in der
Ankündigung seiner „Russischen“ Streichquartet-
te op. 33 von einer „neuen, ganz besonderen Art“
gesprochen hatte. Und jetzt war er dabei, diese
Errungenschaften auf die Sinfonieform zu über-
tragen. Uns, die wir zweihundert Jahre später le-
ben und völlig andere Hörerfahrungen gemacht
haben, wird es beim Anhören einer solchen
Sinfonie kaum auffallen, was das Besondere ist.
Doch Haydns Zeitgenossen waren überrascht und
begeistert. Für die positive Resonanz von Haydns
Werken beim englischen Publikum mag nachfol-
gender Auszug aus einer Kritik stehen: „In allen
Konzerten wurden Sinfonien von Herrn Haydn
gespielt. Mit jedem Tag wächst das Verständnis
und damit die Bewunderung für die Werke die-
ses großen Genies. Wie gut versteht er sich dar-
auf, einem einzigen Thema die reichsten und ver-
schiedenartigsten Entwicklungen abzugewinnen,
im Gegensatz zu den sterilen Komponisten, die
12
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dauernd von einem Thema zum anderen überge-
hen, weil sie nicht imstande sind, einen Gedanken
in variierter Gestalt darzustellen und deshalb me-
chanisch und geschmacklos Effekte ohne inneren
Zusammenhang anhäufen.“ 
Haydn besaß das große Geschick, „fremdes“ und
„vertrautes“ so zu mischen und vermischen, daß
sein Publikum ihm zu folgen bereit war. Sein
„Neues“ wurde unzweifelhaft als „bekannt“ ein-
gestuft, denn sein eigener Geschmack deckte sich
mit dem seines Publikums. Er mußte sich nicht
verbiegen, um seinem Hörerkreis zu gefallen. Von
Mozart wissen wir z. B., daß er in seinen letzten
Lebensjahren nicht mehr auf den Publikumsge-
schmack Rücksicht nehmen wollte und allein des-
halb keine Möglichkeiten für eigene Akademien
(Konzertveranstaltungen) bekam. Haydn war di-
plomatischer und dadurch erfolgreicher. Und wie













































Fremdes und Vertrautes, Düsteres
und Heiteres, Traditionelles und
neue Experimente – dazwischen
eine Erinnerung an Mozart
Sinfonie Nr. 98 B-Dur
Zur Musik
Die langsame Einleitung ist durch ein düsteres
Dreiklangsthema und lastende Unisonogänge der
Streicher gekennzeichnet, woraus jedoch – ins
freundliche B-Dur gekehrt – der Hauptgedanke
des Allegro-Teils erwächst und sich – durchmischt
von einem „Seufzer“-Thema – ein heiteres Musi-
zieren entwickelt. 
Der langsame, feierlich-weihevolle Satz ist ver-
mutlich dem Andenken Mozarts gewidmet, von
dessen Tod im Dezember 1791 Haydn in London
erfahren hat. Es ist eine Musik „von tiefer Verin-
nerlichung, dessen Nähe zum Andante von Mo-
zarts ,Jupiter-Sinfonie’ kein Zufall sein dürfte“
(Alfred Beaujean).
Ganz der Tradition verpflichtet gibt sich das fri-
sche Menuett mit seinem kontrastierenden ge-
mütlichen Trioteil.
Tänzerisch-heiter gibt sich das Finale mit seinem
Frohsinn bereitenden Hauptthema und einigen
solistischen Episoden, in denen im Mittelteil die
Solo-Violine und sogar das Cembalo (Haydn lei-
tete in London seine Sinfonien immer vom Cem-
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Ein ruheloser Komponist
auf der Suche nach Heimat –
mit reichem, weitgehend noch
unerschlossenem Lebenswerk
Bohuslav Martinů war fast sein ganzes Lebenlang Emigrant, und auch als Komponist ist
er lange auf der Suche nach einer Heimat geblie-
ben. Sein Werk ist unübersichtlich, vieles nicht
einmal veröffentlicht. Er schrieb und verwarf
rasch, überarbeitete aber kaum etwas. Auffüh-
rung und Kritik gegenüber blieb er erstaunlich in-
different. Und dennoch war ein vielseitiges und
umfangreiches Lebenswerk entstanden, für das
sich zahlreiche Interpreten eingesetzt haben, be-
eindruckt durch seinen starken emotionalen
Gehalt, seinen Klangreichtum, seine geistvolle,
differenzierte Gestaltung. Er schuf zahlreiche
Opern und Ballette, Orchester-, Kammermusik
und Vokalwerke.
Den ersten Geigenunterricht erhielt Bohuslav
Martinů beim Schneider seines Heimatortes. 1906
wurde ihm ein kleines Stipendium ausgesetzt, das
ihm ein Studium am Prager Konservatorium er-
möglichte. Josef Suk wurde sein Geigenlehrer.
1909 wurde er in die Orgel- und Komposi-
tionsklasse aufgenommen, doch ein Jahr später
wegen „unverbesserlicher Nachlässigkeit“ vom
Konservatorium verwiesen. Aber er hatte ein Leh-
rerexamen in der Tasche, das ihm einen ersten
Broterwerb ermöglichte und ihn auch alsbald –
für fast zehn Jahre – Mitglied der Tschechischen
Philharmonie werden ließ. Um sein Komponisten-
handwerk zu vervollkommnen, nahm Martinů
nochmals bei Josef Suk Unterricht, ging dann
aber nach Paris zu Albert Roussel. Dort verbrach-
te er in großer Armut auch die nächsten 17 Jahre
seines Lebens. Schon in Prag hatte er sich vom
Impressionismus beeinflussen lassen, sammelte
dann aber in Paris noch Erfahrungen mit dem
Neoklassizismus und dem Jazz, der damals
Europa überschwemmte. Der Komponist kam mit
der „Group des six“ um Darius Milhaud in
Berührung, lernte Igor Strawinsky kennen, dessen
„Sacre“-Rhythmik und Klangfarben er im Ballett
„Halbzeit“ (1924) reflektierte. Experimente mit

















Flucht vor den Nazis
aus Paris, kam auf
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Concerti grossi der Barockmeister Arcangelo
Corelli und Antonio Vivaldi für sich entdeckte.
Hierin fand er eine Idealform für seine eigenen
Arbeiten. Musikalische Ideen gradlinig aneinan-
derzureihen, entsprach ihm eher, als Gedanken
dialektisch weiterzuentwickeln wie ein Sinfoniker.
Mit Beginn der 30er Jahre begannen verschiede-
ne namhafte Dirigenten, sich für sein Werk ein-
zusetzen: Václav Talich in Prag, Charles Munch
in Paris, Ernest Ansermet und Paul Sacher in Genf
und Basel, Serge Koussevitzky in Boston. Das
machte ihm Mut, seinem eingeschlagenen Weg
zu folgen. 
Einen harten Einschnitt hatte Martinů zu über-
winden, als er im Juni 1940 vor den deutschen
Truppen aus Paris fliehen mußte, viele Manu-
skripte dort zurückließ und nach einer einjähri-
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Das Werk eines Böhmen für einen
Landsmann, entstanden an der
Côte d’Azur „zwischen Himmel und
Meer“, uraufgeführt in Australien
die USA kam. Dort wurde er durch eine Auffüh-
rung seines „Concerto grosso“ (entstanden 1937)
unter Koussevitzky rasch bekannt, so daß er bald
Boden unter den Füßen fand und damit begann,
Sinfonien zu komponieren, eine völlig neue
Herausforderung für ihn, der er sich nicht so oh-
ne weiteres stellen wollte. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg hatte das Prager
Konservatorium versucht, den Komponisten als
Lehrer zu gewinnen. Aus gesundheitlichen Grün-
den konnte er das Angebot nicht sogleich an-
nehmen, lehnte es aber später aus ideologischen
Vorbehalten ab. Er blieb noch bis 1953 in den
USA, unterrichtete während dieser Zeit an bedeu-
tenden Ausbildungsstätten, so in Princeton, an
der Manner School in New York, in Tanglewood
und Philadelphia. Danach lebte er einige Zeit in
Italien und Frankreich, bis ihn Paul Sacher in die
Schweiz holte, wo er 1959 an einem Krebsleiden
starb. In seinen letzten Jahren beschäftigte er sich
vornehmlich mit philosophischen Fragen, die ihm
für seine kompositorischen Arbeiten immer wich-
tiger wurden: „Ich bin zu der Ansicht gelangt,
daß trotz unseres ungeheuren Fortschritts in
Technik und Industrie die Gefühle und Fragen,
die die Menschen bewegen, unverändert geblie-
ben sind ... Das sind die Probleme der Freund-
schaft, der Liebe und des Todes.“ Eine solche
ästhetische Grundhaltung verkörpert wie kein an-
deres Werk das 1955 entstandene Oratorium „Das
Gilgamesch-Epos“.
Martinů komponierte das Oboenkonzert gegen
Ende seines Lebens, vier Jahre vor seinem Tod, in
den Monaten April und Mai 1955. Der nach
Australien emigrierte Landsmann Jiři Tancibudek,
ein Oboist, hatte es bestellt und 1956 in Mel-
bourne zur Aufführung gebracht. 
Die Atmosphäre des Entstehungsortes – die son-
nigen Bergterrassen des Mont Boron in Nizza,
sein damaliger Wohnsitz zwischen Himmel und
Meer – hat den mediterranen Geist dieses Werkes
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selig. Die technischen Möglichkeiten und der spe-
zifische Klang des Soloinstruments und seine vir-
tuosen Möglichkeiten werden bis aufs äußerste
ausgewertet. Das kleine Orchester aus Streich-
und Holzblasinstrumenten, erweitert durch zwei
Hörner und eine Trompete, ist durch ein Klavier
ergänzt.
In klassisch klarer Dreisätzigkeit entfaltet sich das
Stück, dessen erster Satz im Wechsel lyrische
Kantilenen und virtuose Spielfreude bei faßlicher
Thematik bringt. Der zweite Satz beginnt in leicht
wehmütiger Nachdenklichkeit und mündet nach
einem bewegteren, leidenschaftlichen Mittelteil
und einer klavierbegleiteten Solo-Kadenz wieder
in der ruhigen Ausgangsstimmung. Motorik und
Turbulenz verquickt das quirlig-fröhliche Finale.
19
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Richard Strauss,




mit einem riesigen, bis heute
rege gepflegten Lebenswerk
in allen erdenklichen Musikgenres
Richard Strauss, der große Meister sinfoni-scher Programmusik und der Oper, gilt als ei-
ner der erfolgreichsten, ja populärsten Komponi-
sten des 20. Jahrhunderts. Seine Vielseitigkeit
verblüffte Zeitgenossen und erfüllt uns Heutige
mit Staunen. Kaum einer seiner Komponisten-
kollegen konnte ihm darin das Wasser reichen,
Mozart allerdings ausgenommen. Der – wir wis-
sen es – beherrschte wie selbstverständlich alle
musikalischen Formen. Und Strauss zeigte sich
ihm darin ebenbürtig! Einige Komponisten,
hochberühmte wie Bach, Haydn, Beethoven,
Schubert, Brahms und Bruckner, neigten mehr
20
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zur nichttheatralischen Musik, obgleich sich eini-
ge von ihnen durchaus für die Musikbühne inter-
essierten (und mancher auch auf diesem Gebiet
seine Spuren hinterlassen hat). Andere, nicht min-
der berühmte wie Gluck, Rossini, Weber, Wagner,
Verdi, Puccini, widmeten ihr künstlerisches Leben
vorrangig dem Theater. Strauss aber, seinem Idol
Mozart gleich, verstand es, beide einander sehr
entgegengesetzte Stile zu vereinen und auf bei-
den Gebieten Großes zu leisten. Und so hat er uns
ein riesiges Lebenswerk hinterlassen, das von der
Kammermusik und dem Lied über die großen
Tondichtungen und andere Orchesterwerke bis
hin zur Oper reicht, vielfach aufgeführt und im-
mer, immer wieder in all seinen schillernden
Facetten herzlich bejubelt wird. So etwas ist wohl
keinem anderen Komponisten des 20. Jahrhun-
derts in dem Maße gelungen, kein Komponist un-
serer Zeit ist so populär geworden wie er, so be-
deutend, daß für beinahe alle seine Werke eine
wirkliche Nachfrage besteht, bei Publikum und
Ausführenden gleichermaßen. 
Man mag da an ein Wunder glauben, und doch
liegt ein solches Phänomen in diesem Menschen
und seinem künstlerischen Selbstverständnis be-
gründet. Er gehört einerseits zu den Letzten ei-
ner seit alters her gewachsenen Musiktradition
und hat die musikalische Entwicklung seiner
Vorgänger, die sich in Wagner manifestiert hat,
aufgefangen, andererseits hat er nach neuen
Ansätzen gesucht und eine bis dahin geltende
Grenze tonal-harmonischer Zusammenhänge
überschritten. Er wurde frühzeitig zu einem
Avantgardisten und blieb dennoch ein Bewahrer.
Schließlich aber entwickelte er sich in den Augen
absoluter Neuerer zu einem Konservativen, als
schon bald ganz andere Töne – seit Schönberg
und dessen Schülern – die musikalische Welt zu
verschrecken begannen. 
Sein Leben spielte sich in musikalischen Zentren
ab, dort, wo er einerseits all das in sich aufneh-
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„Widerschein meines
ganzen vergangenen Lebens“ –
ein eindringlich in Töne
gefaßtes „Memento mori“
stiges Rüstzeug benötigte, und wo er andererseits
vieles wieder abgeben konnte, so daß es sich er-
folgversprechend verbreitete: München und Wien
waren solche zentralen Punkte, ebenso wie Mei-
ningen und Weimar, die für seine Dirigentenent-
wicklung wichtig waren, und Berlin und Dresden,
bedeutende Stätten seiner großen Erfolge. Seiner
einmaligen Stellung im Weltmusikleben konnten
keine geistigen Umbrüche, keine Revolutionen
und politischen Wirren, auch keine Kriege etwas
anhaben. Sein Werk lebt in uns und wird auch
uns überdauern.
Die meisten Orchesterwerke komponierte der Mei-
ster in jungen Jahren. Später beschäftigte ihn bei-
nahe ausschließlich das Musiktheater. Doch ganz
zum Ende seines Lebens wollte er den Faden noch
einmal aufnehmen und noch einmal zur Gattung
seiner rauschenden Jugenderfolge zurückkehren,
wenn auch unter anderen Voraussetzungen: er
komponierte einen orchestralen Klagegesang, ei-
nen sinfonischen Abschiedsgruß. 
Mit 81 Jahren schrieb Strauss eine Studie für 23
Solo-Streicher, seine Metamorphosen Es-Dur.
Das geschah in den letzten tragischen Monaten
des Zweiten Weltkriegs, als vieles in Trümmern lag
und ringsum Tod und Zerstörung das menschli-
che Leben bedrohten. Hiobsbotschaften jagten
sich: das Dresdner Opernhaus, Stätte zahlreicher
Opernerfolge, lag in Schutt und Asche, die
Berliner Lindenoper und die Wiener Staatsoper
waren zerstört. Strauss selbst, alt und längst nicht
mehr so kraftvoll wie einst, saß in seiner Gar-
mischer Villa und bemerkte nur zu deutlich, daß
auch das eigene Leben seinem Ende zusteuerte.
Freunde waren von ihm gegangen, Weggefährten
längst gestorben, seine eigene Welt hatte aufge-
hört zu existieren. In dieser Stimmung arbeitete
Strauss an einem gewaltigen Sinfoniesatz für
Streicher. Doch nicht Resignation ist das Kenn-
zeichen dieser Musik. Selbst in solcher Nieder-
geschlagenheit war dem alten Mann das Be-
kenntnis zu den Schönheiten dieser Welt wichtig,
Aufführungsdauer:
ca. 25 Minuten
Am 12. April 1945 war
die Partitur fertig, und
in einem Brief von die-
sem Tag, geschrieben an
Joseph Gregor, Librettist
von drei Strauss-Opern,
lesen wir: „Ich bin in
verzweifelter Stimmung!
Das Göthehaus, der Welt
größtes Heiligtum,
zerstört! Mein schönes
Dresden - Weimar -
München, alles dahin!“ 
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ein „Widerschein meines ganzen vergangenen
Lebens“. Er aber wollte das Werk erst nach seinem
Tode der Mitwelt bekanntmachen, überließ dann
aber doch die Uraufführung – sie erfolgte am 25.
Januar 1946 – dem Züricher Collegium Musicum
unter Paul Sacher, auf dessen Anregung das Werk
überhaupt erst entstanden war.
Metamorphosen Es-Dur
Zur Musik
Metamorphosen heißt Verwandlungen. In drei
miteinander verbundenen Sätzen, zwei Adagios,
die einen raschen Mittelteil einschließen, ent-
wickelt sich eine breite sinfonische Bewegung
über drei Themengruppen, die ununterbrochen
variiert werden. Spricht aus den langsamen, ele-
gisch gespannten Abschnitten leidenschaftlicher






Strauss – Gestalt und
Werk“, Leipzig 1955,
S. 456/457) 
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bendigen Kräfte aus, die sich der Apathie entge-
genstellen. Der Schlußteil im Anfangszeitmaß ist
wieder von tief bewegender Tragik erfüllt. Das ei-
gentliche motivische Rückgrat des aus dem
Schönklang blühender Vielstimmigkeit hervor-
quellenden Musikstroms sind vier Takte aus dem
Trauermarsch der „Eroica“. Gedankenschwer sin-
nend ertönt das rhythmisch punktierte Motiv
Beethovens in den Bratschen und Celli, um sich,
gleich der Sonne, die durch die Wolken bricht, in
ständig wachsenden kontrapunktischen Ver-
schlingungen zu beseligenden Höhen emporzu-
ranken. Der unerreichte Meister der melodischen
Polyphonie vollbringt das Kunststück, das wörtli-
che Beethoven-Zitat immer wieder hinauszu-
schieben: erst neun Takte vor Schluß tritt es in
den tiefen Instrumenten auf. Unschwer erkennt
man als Quelle dieses hochpolyphonen, feierli-
chen Streicherwohllauts die schwelgerische Süße
mancher „Zarathustra“-Episoden („Gesang des
Glaubens“). Aus dem warmen, satten Samt der
Klänge, die nur im letzten Viertel vor Wieder-
aufnahme der Anfangstakte etwas an Spannung
verlieren, lugen die erlesenen Kadenzen, die be-
törenden harmonischen Rückungen der „Ariadne“
hervor. Wer außer Strauss konnte eine solche sin-
gende und klingende Polyphonie aus der Gei-
stessphäre des „Tristan“ schreiben und dabei im
Gewirk des kunstvoll gewebten Klangteppichs
ähnlich Eigenschöpferisches gestalten? Das ist
wahrhaftig „sinfonisch“, sofern man darunter
keine formale Verpflichtung, sondern den Maß-
stab einer neuen, bisher von Strauss nicht er-
reichten geistigen Qualität des Klangsinnlichen
versteht. Das ist in seiner Verbindung von inspi-
rierter Phantasie und überlegener Formgebung
etwas von jenem „außerordentlichen Kunstgeist“,
der nach Shaws Wort „mit Johann Sebastian Bach
begann und noch in Richard Strauss lebendig ist“.
Das „Memento mori“, das „Gedenke, daß du
sterblich bist“, konnte von Strauss nicht ein-
dringlicher in Töne gefaßt werden.
24
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Thomas Hartmann, Katja Erfurth
„ ... die Unterschiede der tänzerischen und mu-

















Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
„Ruy Blas“ – Ouvertüre op. 95
Robert Schumann (1810 – 1856)
Introduktion und Allegro appassionato G-Dur op.92
und
Konzert-Allegro mit Introduktion d-Moll op.134







Sonnabend, 15. 11. 2003
19.30 Uhr
B, Freiverkauf









im Kulturpalast, 2. OG
Joseph Haydn (1732 – 1809)
Sinfonie F-Dur Hob. I : 67
Richard Strauss (1864 – 1949)
„Ein Heldenleben“ –
Tondichtung für großes Orchester op. 40
Dirigent
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F A M I L I E N K O N Z E R T ·  G E S P R Ä C H S K O N Z E R T
mit dem
DRESDNER  JUGENDS INFON IEORCHESTER
am Heinrich-Schütz-Konservatorium und Mitgliedern der
DRESDNER  PH I LHARMON IE
T A N G O,
B A S S U N D P A S S A C A G L I A























Kartenverkauf im Besucherservice der Dresdner Philharmonie
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E R G Ä N Z E N D : K L A V I E R - R E C I T A L
mit PETER  RÖSEL
Werke von Franz Schubert
u. a. die „Wandererfantasie“ im Original
Eintritt: 26 / 24 / 22 1, Abonnenten 20 /18 /16 1










G E S P R Ä C H S K O N Z E R T E
mit HOLK  FREYTAG
Intendant des Staatsschauspiels Dresden, aus Anlaß des 175. Todestages
von Franz Schubert
Hector Berlioz (1803 – 1869)
Ouvertüre zur Oper „Benvenuto Cellini“ op. 23
Franz Schubert (1797 – 1828)
„Wandererfantasie“op.15 D 760 – sinfonisch bear-
beitet für Klavier und Orchester von Franz Liszt
Johannes Brahms (1833 – 1897)












Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Konzert für Violine und Orchester e-Moll op. 64
Peter Tschaikowski (1840 – 1893)












+  G E S C H E N K I D E E  +  G E S C H E N K I D E E  +  G E S C H E N K I D E E  +  G E S C H E N K
Für die Konzerte der Dresdner Philharmonie
im Festsaal des Kulturpalastes können Sie auch G U T S C H E I N E
erwerben. Sie gelten innerhalb einer Spielzeit.
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S C H O N J E T Z T D A R A N D E N K E N !
Die DRESDNER PHILHARMONIE lädt Sie herzlich ein!
Begrüßen Sie mit uns bei feurigen musikalischen Klängen
das Jahr 2004 im Festsaal des Kulturpalastes! Als Abonnent
genießen Sie für die
Konzerte am 1. Januar 2004, 15 und 19 Uhr








Dirigent  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .László Kovács




Tänzer  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .N. N.
Moderator . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Kálmán Strausz
Ungarisches aus Konzert und Operette,
u. a. mit virtuosen Violinstücken von Sarasate




Hinweis für hungrige Besucher der Neujahrskonzerte:
Vor den Konzerten am 1. Januar hält das Restaurant SZEGED , Wilsdruffer Str./
Ecke Pirnaischer Platz/Nähe Kulturpalast, ungarische Sezialitäten in einem
Sonder-Arrangement für Konzertbesucher bereit. Informationen über:
Tel.: 0351/48 458 0 · Fax: 0351/48 458 11 · info@restaurant-szeged.de





Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter: 
Marek Janowski 
Intendant: Dr. Olivier von Winterstein
Erster Gastdirigent: Rafael Frühbeck de Burgos 
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister; der Beitrag
„Richard Strauss, Metamorphosen – Zur Musik“ wurde
entnommen: Ernst Krause „Richard Strauss – Gestalt
und Werk“, Leipzig 1955, S. 456/457
Foto-Nachweis: Heinz Holliger: Konzertgesellschaft
Basel
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/843 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31 99 26 70 u. 317 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/814 68  ·  Fax 035248/814 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum












10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
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